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Kaiser Franz Josef 's'.

Wien , 21. Nov. Eine Extraausgabe der Kaiser¬
lichen Wiener Zeitung meldet : Seine K. und K.
Apostolische Majestät, Kaiser Franz Joses I. sind
heute, 21. November, 9 Uhr abends in Schlost
Schönbrunn sanst im Herrn entschlasen.

Ein sanfter Tod hat den ehrwürdigsten Patriarchen auf
Jett Thronen des Erdballs in die Ewigkeit abgerufen. Ein
Leben voll Glanz ist erloschen, aber auch ein Leben, dem ein
vollgerüttelt Maß schwersten persönlichen Leids, nationalen
und politischen Kummers zugemessen war. Die seinem
Herzen und dem Throne am nächsten standen, sie sind von
Mörderhanö vorzeitig gefallen. Am 30. Januar 1880 endete
die noch nicht aufgeklärte Tragödie von Meyerling das
Leben seines einzigen Sohnes , des Thronfolgers Erzherzog
Rudolf.  Am 10. September 1898 brach seine Gattin , die
Kaiserin Elisabeth,  in Genf unter dem wohlgezielten
Dolchstich eines italienischen Anarchisten zusammen. Am
28. Juni 1914 töteten die Geschosse eines serbischen Nationa¬
listen in Scrajewo den nächsten Thronerben Erzherzog
Franz Ferdinand  und dessen Gemahlin. Und als
Folge dieser Bluttat begann am 25. Juli 1914 mit der un¬
genügenden und in wichtigen Teilen ablehnenden Antwort
Serbiens auf Oesterreich-Ungarns Forderungen zur Sicher¬
stellung der Zukunft der furchtbare Krieg, der bis heute in
stets steigendem Umfange andauert , der die ganze Erde in
Mitleidenschaft gezogen, der bis jetzt vierzehn Staatswesen
und vier große englische Kolvnialstaaten auf die blutige
Walstatt geführt hat. Ueber all' dem Leid schlossen ssch die
Augen des Kaisers in seinem 87. Lebensjahre und wenige
Tage vor der Vollendung des 88. Jahres seiner Regierung.
Leit dem 2. Dezember 1848 saß der älteste Sohn des Erz¬
herzogs Franz Carl auf dem Throne der habsburgischen
Monarchie, den der Vater beim geistigen und politischen
Zusammenbruch seines regierenden älteren Bruders dem
Achtzehnjährigen abzutreten vorgezogen hatte.

Es ist keine leichte Aufgabe, dem heimgegaugenen
Kaiser Franz Josef von Oesterreich ganz gerecht zu werden,
siebt man auf die äußeren Erfolge seiner ungewöhnlich
langen Herrschertätigkeit, so steht an erster Stelle die Wie¬
derherstellung des in den Revoiutionsstürmen von 1848/49
aus allen Fugen geratenen Reichsverbandes, obwohl das
schlimmste im Augenblick seiner Thronbesteigung schon
uberstanden war . >Umso schmerzlichere Verluste brachte das
Mittelstück seiner Regierung : 1859 ging die Lombardei, 1866
»te Vormachtstellung int Deutschen Bunde und Veneiien,
W7 die Verwaltungs -Gemeinschaft mit Ungarn verloren.
Erst nach Ueberwindnng der tiefen Erschöpfung, in die das
Reich durch solche Schläge versunken war , setzte eine Auf¬
wartsbewegung ein, und seit dem 6. Oktober 1906 durfte
der alte Herr auf den Titel eines „Mehrers des Reiches"
Anspruch machen, mit dem einst eine ha Mausend jährige
Reihe seiner Ahnen, nicht immer zu Recht, sich schmückte:
eme der Eroberungen Prinz Eugens , die das folgende Ge¬
schlecht nicht zu behaupten verstand, war zurttckgewonnen.

Kaiser Franz Josef war keine  K a m p f ua t u r.
«enn Eduard VII . von England und Nikolaus II . von
Rußland die Blaustrumpf -Schwärmereien der Frau von
«uttner für den „ewigen Frieden" mit ihren zur Schau ge-
üagenen Sympathie » begleiteten, so war das bestenfalls
Aneinpfindung: heute, dürfen wir wohl sagen, daß es Heu¬
chelei mar. Dem Oesterreicher, der sofort nach Solferrno
e>ne Provinz aufgab. obwohl militärisch noch nichts verloren
war, der auch feit jenem unauslöschlich in seiner Erinne¬
rung haftende» Ritte über die Walstatt des Johannistages

.1859 kein Schlachtfeld wieder sehen mochte, steckte der
vgicdensgedanke im Blute.
^ Er verabscheute aber nicht bloß den Krieg, der mit
Schwertern und Kanonen ausgefochten wird. Auch in dem
nneren Hader,  der dem österreichischen Staatsgedan-

jen vielleicht noch tiefere Wunden geschlagen hat. als die
Friedensschlüsse von Billafranca und Prag , war es der
Entscheidenden Stelle unzeitgemäße Nachgiebigkeit nur gar
5? oft, die die Frucht jahrelanger Mühe kurz vor ihrer
■mjc  preisgab . Um 1867 hatte die Germaniiationsarbeit

Ungarn die Ziffer der Deutschredenden auf 60 Prozent
^steigert, als auf einmal die ausschweifendsten Forderungen
,sr Nationalisten, sogar die Unterstellung Deutsch-Sieben-
"urgens, Kroatiens usw. unter die Herrschaft der Magyaren
Mestâ den wurde». So wurde wieder in Ungarn 1906 das
uubinett Fejervary -Kristoffn geopfert, als der Opposition
um den Sieg schon bange wurde, weil die nichtmagyarischen

s?utwnalitäten sich zu rühren und die ministeriellen Ver¬
eisungen des allgemeinen Wahlrechtes auch die magy-
Zstche Nation zu spalten begannen. In ähnlicher Weise
."üe man 1879 vor den Tschechen die Waffen gestreckt. Der

.Mer wollte Frieden haben mit seinen Böllern und bat
'stetn Gemütsbedürfnis wieder und wieder hohe Preisegezahlt.

Solche Scheu vor dem Kampfe, solche Unschlüssigkeit,
aufs Ganze zu gehen, hat jenes gehäufte Maß von Wider¬
sprüchen, von Richtuugswcchscln, sene fast zum System ge¬
wordene Systemlosigkeit in seine lange Regierung hinein¬
getragen, die eine Heransschülung der leitenden Gedanken
aus der Flucht der Erscheinungen so sehr erschwert. Ein
blutiger Hohn des Schicksals, daß das Walten des zum
Friedensfürsten wie selten ein anderer geschaffenen Mannes
sich zu einer ununterbrochenen Folge verbitternder Kämpfe
gestaltete!

Und doch lag die Schuld nickst bloß an den Verhältnissen.
Auch in seiner Seele klaffte eine nicht völlig zur Harmonie
verbundene Dissonanz. Ein wiederholter Wechsel seiner
Jugenderzieher hatte den überlieferten antokratisch-lonser-
vativen Grundsätze» seines Hanfes, die in Metternichs all¬
mählich verdorrender Gedankenarmut zur starren Doktrin
ausgeirocknet waren , ein Ferment neuzeitlich-liberalen
Geistes beigemengt. welches sein senken und Fühlen durch¬
setzte, ohne aber mit jenen älteren ererbten Einflüssen völ¬
lig zur Einheit verschmelzen zu können. Franz Josefs
politische Anfänge mußten umsomehr der Rückbildung jener
konstitutionellen Zugeständnisse gewidmet sein, zn denen
die Zerfahrenheit und Verängstigung seines Hofes in den
Revolutionsstürmen sich bequemt hatte, als die Erinne¬
rungen des unruhigen Jahres sich für Oesterreich mit denen
einer Krisis verbanden, wie sie seit dem Erbsolgekriege nicht
wieder über das Reich gekonimen war . Aber während man
die Jnslebenführung der auf dem Papier verliehenen Ver¬
fassung verschob, sie später sogar ausdrücklich suspendierte,
arbeiteten tüchtige Minister an wirtschaftlichen Reformen
mit solchem Eifer, daß in kurzem Preußens nach Stein -Har¬
denberg auch ins Stocken geratene Entwickelung sogar
überflügelt wurde. Und seitdem schließlich doch unter den
Einwirkungen verlorener Kriege ein Mitbestimmungs¬
recht vom Volke gewählter Vertreter an der Gesetzgebung
anerkannt war, hat Kaiser Franz Josef an dieser geschichtlich
gewordenen Entäußerung seiner Machtfülle mit einer
Loyalität sestgehalten, die andere Staaten beschämt: so sehr
auch gerade die österreichischen Verhältnisse Zweifel in das
Alleinseligmachende des parlamentarischen Systems legen.
Denn allmählich gewöhnt sich das österreichische Volk an den
Gedanken, daß bei dem größeren Teile seiner geringen ge¬
setzgeberischen Fortschritte doch der „A n s n a h m e - Ar¬
tikel  14 " Gevatter stehen muß, dem die dann endlich
durchgesetzte parlamentarische Genehmigung bloß nachhinkt.
Aber diese absolutistische Hintertür hatte er sich von vorn¬
herein Vorbehalten: und, wie die Erfahrung zeigt, mit gu¬
tem Fug. Dieser ehrliche Vorbehalt machte es ihm allein
möglich, mit gutem Gewissen die Verfassung zu unterschrei¬
ben. da in seiner kernig-treuen Sinnesart Wort und Schrill
auch den Willen banden.

Aus solcher Loyalität fußte besonders auch seine aus¬
wärtige Politik . Ehe sein Lebensalter ihn in die volle Ver¬
antwortlichkeit für die Taten seiner Minister einsetzte, hatte
Graf Buol die bedenkliche Aeußerung getan, „Oesterreich
werde durch seinen Undank die Welt in Staunen setzen".
Der mündig gewordene Monarch hat niemals in diesem
Geiste gehandelt. Er hat mit Rittersinn eingegangene Ver¬
pflichtungen erfüllt, auch wo ihr Bruch den Weg der öster¬
reichischen Politik außerordentlich erleichtert batte. So be¬
wahrte er die Neutralität gegenüber Rußland 1877, gegen
Italien 1911, trotzdem beide Male starke Strömungen in
Heer und Volk rieten , die Gelegenheit beim Schopfe zu
nehmen, um Hindernisse hinwegzuräumen und- Unbilden
zu vergelten. Ganz besonders aber beruhte das Herzens-
bünönis , das die beiden großen germanischen Reiche, die
Erben des alten und die Baumeister des neuen, nach kur¬
zem, scharfem Waffengange mit einander geschlossen hatten,
außer freilich auch auf der zwingenden staatlichen Notwen¬
digkeit, sehr wesentlich auf dem starken persönlichen Willen
des Kaisers.

Man hat ihm vorgeworfen., daß seine Sinnesart nicht
fest genug im deutschen  N a t i on  a l b e w u ßt  s e i n
gewurzelt habe. Tatsächlich hat ja keiner seiner Vorgänger
daran gedacht, Magyaren , Tschechen und Polen solche Zu¬
geständnisse zu machen, solche Einflüsse auf die S -taats-
leitung einzurüumen, wie der setzt Heimgegangene. Frei¬
lich hat aber auch der „nationale Gedanke" bei allen Stäm¬
men Oesterreichs, wie auch anderswo in Europa , sich erst
um die Zeit entwickelt, als Franz Joses ins Leben eintrat.
Und die Meinung, daß auch den nichtdeutschen Nationen
ihr Recht eingeräumt werden müsse, lag um die Zeit seines
Regierungsantrittes ganz besonders bei den freiheitlich ge¬
sinnten Deutschen in der Luft. Neben der seinem Ebarak-
ter tief eingewurzelten Scheu, einen Kampf bis zum Biegen
oder Brechen fortzusetzen, neben den politischen Bedürf¬
nissen seiner Regierungen , die nichtdentschenStämme ge¬
legentlich als Stnrmböckc gegen deutsche Hartnäckigkeit zu
gebrauchen, war es das persönliche Gerechtigkeitsgefühl
des Kaisers , das nicht' alles Unrecht auf den nichtdentschen
Seiten fand, das wiederholt ihn Entscheidungen treffen
ließ, die der germanischen Entwicklung Oesterreichs nicht
dienlich waren.

Alles in allent: politisch kein großer , aber ein ehrlicher
Charakter : ein Woller, kein Könner. Diel Altes ist in den
fast sieben Jahrzehnten seiner Herrscherzeit in Trümmer
gefallen, »nb wenig Neues ist über seine ersten Ansätze
hinausgclangt.

Wir Reichsdeutschenstanden ja in einem eigenartigen
Verhältnisse zu dem jetzt Entschlafenen. Als er den Thron
bestieg, umspielten sein Haupt noch fast die Schatten ge¬
schichtlicher Erinnerungen , die sein Haus , nickt auch unser
Kaiserbaus sein ließe». Noch wirkte auf zahlreiche Deut¬
sche, nicht bloß des Südens , der Zauber solcher Erinnerun¬
gen. Die Folgezeit hat jenes Band , wahrscheinlich für

immer, gelöst. Aber eine neue Verbindung ist geknüpft,
&je nicht an verfallene Rechtstitel anschließt, sondern an
die trotz des österreichischen Völkerstreites fortbestehende
und die politische Sonderung überwindende Gemeinsam¬
keit des Fuhlens und Denkens zwischen Oesterreichs älte¬
stem Kulturvolle und seinen Brüdern im alten Reiche.
Dieses Band wird auch über den Tod des alten Kaisers
hinaus , von der politischen Notwendigkeit abgesehen, die
Staaten Zusammenhalten und Mitteleuropa als eine un¬
einnehmbare Festung gegen den Ansturm der Romanen
und Slaven verteidigen. Solange das aber geschieht, wird
auch das Gedächtnis des Herrschers nicht sterben, der das
deutsch-österreichische Bündnis schloß.

An der Bahre des Entschlafenen eint sich bas deutsche
Volk mit den Völkern der Donaumonarchie in aufrichtiger
Trauer . Die liebe, schlichte Persönlichkeit des Kaisers wird
in unserm Gedenken fortleben wie in dem unserer verbün¬
deten österreichisch-ungarischen Brüder . Möge ihm nach
^inem schweren Dulderleben die Erde leicht sein und möge
er rnhen in ewigem Frieden!

*

Kaiser Karl.
Franz Josefs Nachfolger ist der bisherige Erzherzog

Karl Franz Josef , der als Generaloberst eine Armeegruppe
im Osten führt . Ta Kaiser Franz Josef na chdem gewalt¬
samen Tode seines einzigen Sohnes Rudolf keinen direkten
Thronerben hatte, war sein Neffe Erzherzog Franz Fer¬
dinand von Oesterreich-Este. Thronfolger , bis auch ihn der
Tödesftreich traf . Franz Ferdinand war aber morganatisch
mit der Gräfin Ehotel, späteren Herzogin von Hohenberg,
verheiratet, sodaß die Kinder aus dieser Ehe als nicht
ebenbürtig angesehen und nicht thronberechtigt waren . Als
Thronerbe nach ihm kam daher der älteste Sohn seines
Bruders Otto, der jetzige Kaiser Karl , in Betracht. Der
neue Kaiser wurde am 17. August 1887 als Sohn des Erz¬
herzogs Otto und seiner Gemahlin , geborenen Prinzessin
Maria Josefa von Dachsen, geboren. Er ist seit dem 21. Ok¬
tober >911 mit der am 9. Mai 1892 geborenen Prinzessin Zita
von Bourbon von Parma verehelicht. Dieser Ehe ent¬
sprungen bisher zwei Söhne und eine Tochter: der älteste
Sohn und jetzige Kronprinz ist der vierjährige Erzherzog
Franz Josef Otto.

Der neue Kaiser ist ein unbeschriebenes Blatt . Es wur¬
den zwar schon allerlei Gerüchte umhergetragen , die Auf¬
schluß über seinen Charakter und seine politschen Neigun¬
gen geben sollten: in diesem Augenblicke aber tut man gut,
von diesen Gerüchten, die hauptsächlich auf Hofklatsch zu¬
rückzuführen sirch, keine Notiz zu nehmen. Der Thron¬
wechsel ändert an dem Verhältnisse des Deutschen Reiches
zu Oefterrei'ch-Ungarn nichts. Dem neuen Kaiser Karl
bringt das deutsche Volk offenes Vertrauen entgegen und
erwartet Vieles und Gutes non seiner Regierung . Und
wenn wir uns erlauben , heute einen Wunsch für die Re¬
gierung des neuen Kaisers auszusprechen, so ist es der:
Möge das Deutschtum der gesamten Donaumonarchie in
gerechter Würdigung seiner politischen und kulturellen Be¬
deutung für alle Völker der Krone Habsburg stets die
Stelle einnehmen, die ibm gebührt. Das Deutschtum war,
ist «nd bleibt das Fundament des habsbnrgischen Thronechz

*

Kaiser grmiz Jofefs letzte Tage.
Ueber den Verlauf der Krankheit des Kaisers ersäHrt

die Korrespondenz Wilhelm folgende authentische Einzel,
heilen:
, Die Erkrankung des Monarchen begann vor ungefähr
drei Wochen mit einem ganz unbedeutenden Katarrh , der
nicht einmal mit einer Schleimabsonderung verbunden
war. Erst am 8. Nvvmeber stellte sich eine leichte Schmerz-
empsinöung in der Gegend des rechten Rippenfells ein. Am
12. November trat znm ersten Male ein Schmerz in der
rechten Lunge auf, ohne daß der Leibarzt Dr . Kerzl, der
den Monarchen täglich untersuchte, eine Lungenentzündung
feststellen konnte. Am 16. November trat eine bcsorgnis-
erregende Wendung ein, indem sich Appetitlosigkeit ein-
ftellte und auch Fieber auftrat . Der Kaiser fühlte sich sehr
matt. Nach einer vorübergehenden Besserung am Donners¬
tag verschlechterte sich sein Zustand am Freitag und Sams¬
tag durch Zunahme der Temperatur und erhöhtes Schwäche,
gefühl. Trotzdem arbeitete der Kaiser wie gewöhnlich.
Montag Abend war das Sensorium leicht getrübt . Der
Kaiser begab sich früher zu Bett als sonst. Die Bronchien
waren immer noch frei. Nur das hohe Fieber schien im
Zusammenhang mit dem hohen Alter des Monarchen sehr
bedenklich. Gestern früh stand der Kaiser mit hohem Fieber-
auf und fühlte sich sehr matt . Er ließ sich gegen seine Ge¬
wohnheit das Fauteuil zum Tische schieben. Morgens
hatte er eine Schale Tee und zwei Schnitte Schinken ge¬
nommen um 8 Uhr früh ein Glas saure Milch. Zum
Frühstück aß der Kaiser fast gar nichts, gegen Abend noch
seinen Teller kräftiger Suppe und ein Stück Huhn. Die
Schwäche des Kaisers nahm aber derart zu. baß er gegen
6 Uhr verlangte, zu Bett gebracht zu werden. Das Senfo-
rium begann sich zu trüben . Der Leibarzt Dr . Kerzl und
Prof . Dr . Ortner wichen nicht von dem Monarchen. Immer
noch neigten die Aerzte dazu, trotz des schweren Zustandes,
daß, wenn auch nicht eine Genesung , so doch ein zwei- bis
dreitägiger Verlauf des Krankheitsprozesses zu erwarten
sei. Der Kaiser lag ruhig im Bette . Kein Röcheln, kein
schwerer Atem, kein Schmerzenslaut war hörbar. Die
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Tochter des Kaisers, Erzherzogin Marie Valerie , und die
Enkelin des Kaisers, Prinzessin Elisabeth Wtndischgrätz.
traten wiederholt an das Krankenlager . Um 7 Uhr abends
horchten die Aerzte den Kaiser ab, der in tiesstem Schlafe
lag. Als die Aerzte zwischen8 und 9 Uhr an das Bett des
Monarchen traten , stellten sie zu ihrer Bestürzung fest, daß
leider mit dem baldigen Eintritt einer Katastrophe gerech¬
net werden müsse. Erzherzogin Marie Valerie , die nach
dem Bahnhof gefahren lvar, um ihre Tochter abzuholen,
wurde rasch zurückgeholt, der Pfarrer der Hofburg Seydl
erteilte dem Monarchen die letzte Oelung in Anwesenheit
der Mitglieder der kaiserliche» Familie , die indessen her¬
beigeeilt waren , sowie mehrerer Mitglieder des Hofstaates.

Wien,  22 . Nov. lWolsf-Tel .)
Wie das „Fremdenblatt " erfährt , waren bei dem Ab¬

leben des Kaisers im Sterbegemache sämtliche in Wien
weilenden Mitglieder des Kaiserhauses, viele Hofchargen
sowie der Minister des Aeußern Baron Burian und
Ministerpräsident Körber anwesend. Baron Burian ver¬
ließ eine Stunde später als alle übrigen das Schönbrunner
Schloß. Am Sterbebette verrichtete Erzherzogin Marie
Valerie die Sterbegebete.

Der Kaiser entschlief in seinem kleinen Arbeitszimmer
im Lehnstuhl sitzend. Unmittelbar nach dem Eintritt der
Katastrophe hielt Pfarrer Seydl in der Schlvßkapelle
Totengottesdienst ab. Wie im sanften Schlummer lag der
Monarch da, die Hände wie im Gebet gefaltet. Nachdem
die Mitglieder des Kaiserhauses das Sterbezimmer ver¬
lassen hatten , traten zwei Flügeladsutante » vom Dienst die
Ehrenwache bei dem toten Monarchen an. Im Nebenraum
beteten zwei Geistliche. Die Mitteilung von dem Tode
des Kaisers Franz Josef wurde unverzüglich Kaiser Wil¬
helm ins Große Hauptquartier gemeldet. Das Zeremo¬
niell und der Zeitpunkt der Leichenfeier stehen noch nicht
genau fest, doch dürfte die Leiche heute Nacht zur Auf¬
bahrung in die Hofburg übergeführt werden. Die Bei¬
setzung in der Kapuzineraruft wird wahrscheinlicham Frei¬
tag oder Samstag stattfindrn . In der Gruft wirb der
Sarg des Kaisers Franz Josef neben dem der Kaiserin
Elisabeth Aufstellung finden.

Der Eindruck in Gefterreich.
Die Kunde des Hinscheidens des Kaisers wurde in

Wien  erst durch die Morgenblätter allgemein bekannt und
erweckte überall schmerzliche Bestürzung und tiefempfun¬
dene Trauer . Auf sämtlichen staatlichen und städtischen Ge¬
bäuden wurden zeitig früh Trauerflaggen gehißt. Zahl¬
reiche Privatgebäude begannen gleichfalls Trauerschmack
anzulegen. In den Schaufenstern der Geschäfte werden
Vorbereitungen für Trauerschmuck getroffen. Sämtliche

Theater und Vergnügungslokale bleiben bis auf weiteres
geschlossen.

Aus der ganzen Provinz  treffen Mitteilungen ein,
wonach die Trauerkunde überall den gleich tiefen, schmerz¬
lichen Eindruck hervorgerufen hat, wie in der Metropole
des Reiches. Sämtliche inländischen Blätter sind mit einem
Trauerrand , viele mit dem Kaiserbildnis erschienen. Sie
enthalten Abrisse der Lebensgeschichte des Kaisers nebst Er¬
innerungen . Viele Blätter bringen das Bivdnis des
Kaisers Karl und der Kaiserin Zita . Ueberall beginnt die
Bevölkerung durch Trauerschmnck der Häuser den Schmerz
über den Heimgang des innigstgeliebten Monarchen aus-
zudrttcken.

Reichs gräfin Maria v. Ingelheim,  Echterin
von und zu Meßelbrunn , ist am 18. November infolge
eines Schlaganfalles verschieden. Die Beisetzung erfolgte
am 21. November in Geisenheim.

Beileidskundgebungen aus Deutschland.
M ü n che n, 22. Nov. (Wolff-Tel .)

Das Königspaar  hat dem Kaiser Karl telegraphisch
die herzlichste Teilnahme anläßlich des Ablebens des
Kaisers ausgesprochen. Am Vormittag fuhr der König bei
der österreichisch-ungarischen Gesandtschaft vor und drückte
dem Gesandten von Velto sein Beileid aus namens der
Staatsregierung Staatsministerpräsident Graf Hertltng
das gleiche.

S t u t t g a r t. 22. Nov. (Wolfs-Tel .)
Wie der „Schwäbische Merkur " meldet, hat heute Mit¬

tag der König  den österreichischen Gesandten ausgesucht,
um ihm sein Beileid auszufprechen, ebenso der Minister¬
präsident namens der Regierung.

Bremen.  22 . Nov. lWolff-Tel .)
Der Senat  hat anläßlich des Ablebens des Kaisers

an den österreichischen Thronfolger folgendes Telegramm
gerietet : „Ew. kaiserlichen und königlichen Majestät spricht
der Senat der freien Handelsstadt Bremen , tief ergriffen
durch das HinscheidenS . Majestät des Kaisers und Königs
Franz Josef , ehrerbietigstes Beileid aus . Auch in dem
Bremener Freistaat wird das Andenken an den verewigten
treuen Verbündeten unseres Kaisers alle Zeit unvergeßlichbleiben."

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hanptqnartier . 22. Nov. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nebliges Wetter hinderte größtenteils die Ge¬

fechtstätigkeit. Südlich des La Basseekanals - rangen Pa¬
tronillen des Anhaltischen Jnf .-Regiments Rr. 93 und des
Magdeburgische« Pionier-Bataillons Nr. 4 in die englische»
Gräben ein nnd brachte« «ach Zerstörnna der Berteidig-
«ngsanlage« über 29 Gefangene nnd 1 Maschinengewehr
znrück.

Auch im Dommegeviet  blieb das Artilleriesener
tagsüber gering und verstärkte stch abends nur anf beide«
Ancrenfer« und am Dt. Pierre-Baast-Wald. Ein Angriff
der Engländer  nordwestlich von Serre brach in un¬
serem Abwehrfeuerzusamme «.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Südwestlich von Riga holte« Stoßtrupps deutsche»

Landsturms ans der rusfischen Stellung ohne eigene« Verlust
>8 Gefangene nnd zwei Maschinengewehre.

Im übrigen vom Meer bis znm Karpathenknie bei Kron¬
stadt lBraffos keine größere « Gefechtshaud-
luu gc ».

Nördlich von Campolnng  wiederholte« stch die ver-
geblichen rumänischen Angriffe gegen die deutsche«nd öster¬
reichisch-ungarische Front.

An der Roten Turm-Paßstraße und in den Seiten¬
täler« des Alt wurde kämpfend Boden gewonnen.

Widerstand des geschlagene« Gegners durch Bajouett-
«mgrisf und Attacke schnell brechend, draugeu vormit¬

tag vom Norden west - « nd oft preußische In¬
fanterie.  von Westen her Eskadrons I . M. Kürassier-
Regiments „Königin" als erste deutsche Truppen in Cra-
jova ein.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.  I « der Dobrudscha nahe der Küste
Borfeldgefechte, an der Dona« stellenweise Artilleriefeuer. ,

Mazedonische Front.  Zwischen Ochrida und Pres-
pasee sowie in der Ebene vou Monastir kamen Bortruppe»
der Entente in den Bereich der deutsch-bulgarische» Stel¬
lungen. — Oestlich von Paralova gewänne « unsere
Gardejäger  eine Höhe zurück  und hielten sie gegen
mehrere starke Angriffe.

Der erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Abendbericht der Großen Hauptquartiers
Günstige Rümpfe bei Grsova und Monastir.

B e r l i «. 22. Nov. lAmtlich.j
Im Sommegebiet  nichts von Bedeutung.
Bei Orsova  Fortschritte.
Nordöstlich Monastirs  scheiterte« Ententeangriffe a«

dentsch-bnlgarischer Front.

Die Bestürzung in Frankreich.
Bern,  22 . Nov. sWolff-Tel .)

Der „Temps " schreibt zur Lage in Rumänien u. et.:
Unbestreitbar erringen «die Deutschen in Rumänien Er¬
folge. Es ist sogar das einzige Land, wo sie sich gegen¬
wärtig siegreich nennen können. Rumänien ist jedoch nicht
endgültig besiegt. Es hat den Feldzug schlecht eingeleitet,
die Russen sind ihm mit einer gewissen Langsamkeit zu
Hilfe gekommen. Falkenhayn hat den Angriff in die
Walachei hineingetragen . Wir hoffen, daß rumänische
Truppen rechtzeitig aus dem Gebiet der Walachei ein-
treffen, um die Situation zu retten . Sollte aber Rumä¬
nien tatsächlich besiegt werden, wer in Frankreich, Eng¬
land, Rußland oder Italien würde,  gleichviel in welchen
Kreisen, wagen, von einem vorzeitigen Frieden
zusprechen ? _

Amtl. öftere.-unqar. Tagesbericht.
Wie «. 22. Nov. lWolff-Tel.)

Amtlich wird verlautbart:
Oeftlicher Kriegsschauplatz.

E r a j o v a ist nach kurzem Kampf gemonumen wtordierl.
Beiderseits des Olt- (Alt-) Flusses wichen fcle Rumänen
weiter zurück. Nördlich von Capolnng bliebe« all« An-
strengnnge« des Feindes, durch erbitterte Amgirisfe Erfolge
zu erringen, abermals ergebnislos.

Sonstens an der Front nichts von Belangt.
Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.

Uuveräudert.
Der Stellvertreter des Chefs des Geueralftabes.

v. Höfer.  Feldmarschalleutuaut.

Amtlicher bulgarischer Tagesbericht.
Sofia , 21. Nov. (Wolff-Tel.)

Mazedonische Front.  Zwischen Prespasee und
Cerua, sowie in der Gegend des Dorfes Paralova Slaka
fanden Artillerie- «nd Jnfanteriennternehmnngenvhne be¬
sondere Bedeutung statt. Schwache feindlich« Angriffe bei
de« Dörfern Grnnistsche, Tinnowa und Tusche wurde« durch
Feuer «nd Gegenangriffe zurückgeworfen.

Beiderseits des W a r da r schwaches Artilleriefeuer und
Patronillenzusammenstöße. Durch unsere Artillerie schossen
wir ein feindliches Flugzeug ab, das in das Wardartal
stürzte. Die beide« Flieger wurde» gefangen. Am Fuße
der Belaste« Planina und am Struma  Artillerietätigkeit.
An der Küste des ägäischen Meeres Ruhe. Feindliche
Flieger  warfen Bomben anf unsere Stellungen bei Or-
fano «nd anf die Brücke bei Buk. erzielten aber keinerlei
Ergebnis.

Längs der Donau  zerstörte der Feind durch Bomben
seine Leichter, die dinier den Inseln ««weit von Kalafat
lagen. Seine Artillerie beschoß schwach Silistria, Ol-
tina, Raffova «nd Cernavoda.

In der Dobrudscha  schwache Artillerietätigkeit und
Gefechte zwischen Erknndnngsavteklnngennnd Wachtposten.
An der Küste des Schwarze« Meeres beschossen morgens
zwei rnffischc Torpedobootszerstörerden Lenchtturm von
Emine, nachmittags die Stadt Konstantza. Unsere Artillerie
zwang die feindliche« Schiffe, sogleich sich anf die hohe See
zurückznziehen. _

Vettere Mitteilungen über di« Explosion
in Archangelsk.
P e t e r s b u r g. 22. Nov. sWvlff-Tel.j

Nach ergänzenden Mitteilungen wurde nach Aufräu¬
mung der zerstörten Baulichkeiten die Zahl der bei der Ex¬
plosion in dem Hafen von Bakaritza bei Archangelsk ge¬
töteten Menschen auf 814 fcstgestellt. Die Zahl der Ver¬
wundeten beträgt nach den Berichten der Krankenhäuser
49 Offiziere und Beamte , 430 Soldaten . 131 Einwohner und
26 Frauen . Von den Besatzungen englischer Handelsschiffe
sind 27 Mann ums Leben gekommen, 25 wurden verwundet.
Die so bedeutende Anzahl der Opfer erklärt stch durch den
Umstand, daß sich die Explosion während der Mittagspause
ereignete, als die Leute in den Baracken ruhten, die gegen
die Explosion nicht geschützt waren . Entschieden wird in
Abrede gestellt, daß sieben mit Munition beladene Dampfer
vernichtet worden seien. In Wahrheit sei nur der Damp¬
fer „Baron Driesen" zugrunde gegangen und einer der zer¬
störten anderen Dampfer , nämlich „Earl of Farsor ."

Donnerstag , 23. November 19^

Wechsel in der£eitung der Jlu$a%ü̂ ,Amts. .
Berlin.  22 . Nov. Wir wir h».^

der Staatssekretär des Auswärtige« » ’ tot
Staatsminifter von Iagow,  aus
heitsrücksichtcn um seinen Abschied  Je *®*:
Zu seinem Nachfolger ist der Unterstaatsstk̂».
Zimmerman«  in Aussicht genomme«. ^

* Kurz nach der Ernennung Hinöenburgs z««, ^
ralstavschef und nach den scharfen Kämpfen gegen die» \
wärtige Politik wurde in politischen Kreisen das
verbreitet , der Reichskanzler bereite einen Wechsel in z
Leitung des Auswärtigen Amtes vor. Eingeweihte«
sen kommt daher der Rücktritt des Staatssekretärs ^ '
Auswärtigen Amtes GottUeb von Jagow nicht ganz
naschend. Daß dieser Wechsel gerade in dem Augenblick̂
folgt, da der bisherige Posten eines deutschen Botschaften
in Wien erledigt und neu zu besetzen ist, dürfte vielleicht
nicht ganz ohne Zusammenhang sein. Noch ist nichts äse,
die Person des Nachfolgers des Herrn von Tschirschk« be¬
kannt, aber ganz fern liegt die Mutmaßung nicht, daß eft,,
Persönlichkeit infrage kommt, die, wie auch sonst, weiteste
deutsche Kreise, mit der bisher betriebenen auswärtige»
Politik des Deutschen Reiches nicht einverstanden ist
gewisse Garantien dafür fordert, daß seine Absichten in
Leitung der deutschen Auslandspolitik nicht auf ein totez
Geleise geschoben oder gar gegen einen Prellbock geleitet
werden. Es liegt im Zuge der Zeit, die Notwendigkeit„
bezweifeln, daß die Leiter und Vertreter der auswärtige»
Politik unbedingt aus der diplomatischenHierarchie geholt
werden müßten . In der Tat hat die diplomatische Kunst
als Selbstzweck abgewirtschaftet: die Entwicklung der Poli¬
tik der letzten zwanzig Jahre und der durch den Weltkrieg
beschleunigte allgemeine diplomatische Bankerott zeigt de»
Weg. der gegangen werden muß. Weitsichtige, kluge, ge¬
schichtlich und politisch geschulte Männer , mit Energie,
Verhandlungsgeschick und guten Formen begabt,
füllt von der Liebe zu ihrem Volke und Bater-
lande, wenn möglich sowohl im praktischen wirtschaftliche»
und politischen, wie im parlamentarischen Dienst erfahre»,
die sind es, die wir brauchen. Für das Auswärtige Amt
sowohl wie für unsere Vertretung im diplomatischen Aus¬
landsdienst. Sie müssen nicht nur zu verhandeln , sonder»
auch zu handeln  verstehen . Freilich — viele bedeutende
Männer dieser Art gibt es nicht.

Herr von Jagow stammte aus der zünftigen diploma-
tischen Schule. Als Sohn des Erbiägermeisters und Ritt¬
meisters a. D. Karl v. Jagow in Berlin geboren, trat ei
nach beendetem juristischem Studium und Borbereitungs-
bienst 1889 in den höheren Verwaltungsdienst über, wurde
zunächst Regierungsreferendar in Oppeln, 1892 Re-gierungS-
assesior in Potsdam . Drei Jahre später begann er seine
diplomatische Laufbahn als Attache in Rom, war dann bei
den preußischen Gesandtschaften in München und Hambm»
tätig, um 1897 als zweiter Botschaftssekretär wieder na4
Rom zurückzukehren. 1899 wurde er zum Legationsrat er¬
nannt . Im folgenden Jahre ging er als Gesandtschafts¬
sekretär nach dem Haag, 1901 als erster Botschaftssekretär
nach Rom. Im Jahre 1906 kehrte er unter Ernennung zm
Wirklichen Legationsrat in die Heimat zurück und wurdr
Bortragender Rat im Auswärtigen Amt. Bereits ein
Jahr später erfolgte seine Ernennung zum Gesandten t«
Luxemburg: 1908 endlich wurde er Botschafter in Rom,
Deutsche Kreise der entschiedenen Tonart warnten in de»
fünf Jahren seiner dortigen Tätigkeit oft vor seinem Op¬
timismus . Mit welchem Recht, das hat der Krieg und Ver¬
tragsbruch Italiens gezeigt.

Als der rasche Tod des Herrn von Kiberleu-
Wächter eine Neubesetzung des Staatssekretariats deS
Auswärtigen Amtes notwendig machte, wurde He"
von Jagow am 14. Januar 1913 zum Nachfolger
des Verstorbenen ernannt . Er trat sein Amt unter rechr
schwierigen Verhältnissen an. Der ,-Balkanbund'" stritt

noch mit der Türkei : und es schien keineswegs ausgeschloi-
sen, daß aus dem Balkankrieg ein allgemeiner europäischer
Krieg würde. Diesen zu verhüten , ohne daß die berechtig¬
ten Interessen des treuen Verbündeten an der Donau ver¬
letzt wurden , stellte die deutsche Diplomatie vor Ausgabe»
die Voraussicht und Takt, Festigkeit und Versöhnlichkeit
zugleich erforderten . Da aber Herr v. Bethmann Hollweg-
obwohl verantwortlich für die Taten der Diplomatie, do«
im wesentlichen als ein Kanzler für „innere Politik" er¬
schien, so ruhte die Lösung jener Aufgabe vornehmlich flUr
des neuen Staatssekretärs Schultern . Er hatte die Aele
der deutschen Politik nicht nur dem Auslande gegenüber
zu vertreten , er mußte sie auch dem deutschen Volke mun'
gerecht machen. In der Presse und vor allem iw
ment, und das war für einen Staatsmann , der, wie 3̂ '
gow, parlamentarische Erfahrungen nicht besaß, «*®
gerade leicht. Er machte denn auch eine recht unglückM
Figur , die dadurch nicht gewann, daß er einen auffalb
starken Optimismus inbezug auf die Zuverlässigkeit ««̂ '
rer „Freunde " und die Sicherung des Friedens offenbar
Auch als Leiter des Auswärtigen Amtes und als P" "'
mentsredner behielt er dieselben diplomatischen EigenM
ten bei, die er im Rom als Botschafter gezeigt hatte.

Genau fünf Monate nach seinem Amtsantritt *
allerdings eine seiner Reden im Reichstag aufhorche«-
geißelte die Kriegshetze der russischen-Presse und
den östlichen Nachbarn vor dem ,/Spielen mit dem
Aber ein ernstes Mißtrauen gegen die Absichten
oder gar der Entente scheint er doch nicht gehabt »»
sonst hätte er die maßgebenden Kreise entschiedener am
Gefahr Hinweisen müssen. Verhaßt war ihm, dem
maten, die politische Entschiedenheit, das Entweder-^ ^ 1
Er wandte sich daher auch gelegentlich mit Schärst Qe j
bie „alldeutschen " Kreise, denen er — wie sich«achk»»
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gftt erwies, mit Unrecht — blinde Uebertreibung vor-
^,rf . Gegen eine energische nationale Tatkraft hatte er

IttiS einen Widerwillen : zwar fand er wohl starke Worte,
Ifct  die Faust fehlte ihm. Ein klassisches Beispiel bildet

Notenwechsel über die Unterseebootsfrage mit den Ver¬
einigten Staaten von Amerika. Erst kräftige Töne, dann
aßet  keine Tat , sondern ein diplomatisches Spielen mit
Korten, um weiter verhandeln zu können. Um Gottes
Killen keinen Konflikt , lieber einen Zurückzieher ! Das
Ausland hat gelächelt, das deutsche Volk hat mit den
Zähnen geknirscht,' aber, gut gezogen wie es ist, schwieg
eg.  Und die wenigen, die aus ihrem Herzen keine Mörder¬
grube machten, wurden von oben herab gründlich ab-
gckanzelt.

Seit Hindenburgs Tätigkeit an der Stelle der Kriegs¬
leitung ist so manches vorgekommen, das den Anschein er¬
weckt, als ob jetzt ein anderer Wind wehe. Auch den Rück¬
tritt des Herrn v. Jagow nehmen wir als ein weiteres
.Anzeichen dafür in Anspruch, und damit mögen einst¬
weilen die Akten über feine Persönlichkeit geschlossen
werden. __

Der neue Staatsfefretär Arthur Zimmermann
schlug von Hause aus die Konsulatskarriere ein und wurde
gegen Ende der 90er Jahre auf verschiedenen Konsulats¬
posten in Ostasien verwendet (Schanghai, Kanton, Tientsin).
Iw Jahre 1902 erst kam er als ständiger Hilfsarbeiter ins
Auswärtige Amt und zwar in die Handelsabteilung , um
insbesondere die wirtschaftlichen Fragen Ostasiens zu be¬
arbeiten. die nach der Niederwerfung des Boxeraufstanöes
durch die Vereinigten Weltmächte auch für die deutsche
Kaufmannschaft immer wichtiger wurden. Im Zusammen¬
hang damit mutzte er indes sich auch sehr eingehend mit
den allgemeinen politischen Verhältnissen befassen und so
sehen wir ihn denn 1910 an der Spitze der politischen Ab¬
teilung des Auswärtigen Amtes — ein Wechsel, der nicht
häufig vorkommt und jedenfalls für eine treffliche Bega¬
bung zeugt. Dabei hatte Zimmermann erst im Jahre 1893
sein Affessorexamen gemacht. Der blonden, schlanken ele¬
ganten Erscheinung sieht man die zähe Arbeitskraft , die in
ihr steckt, kaum an. Herr v. Kiüerlen schätzte an ihm nicht
nur diese, sondern auch die Leichtigkeit mit der Zimmer¬
mann sich in die verwickeltsten politisch-diplomatischen
Fragen vertiefen konnte. Er schenkte ihm sein ganzes Ver¬
trauen. Ein glänzender Redner ist allerdings Zimmer¬
mann auch nicht, aber wenn der Reichskanzler als verant¬
wortlicher Leiter der auswärtigen Politik dies Talent in
in so ausgiebigem Matze besitzt wie Bethmann , so braucht
schließlich der Staatssekretär selbst kein Demosthenes zu
sein. Der neue Staatssekretär wurde schon beim Ableben
Kiöerlens als der kommende Mann bezeichnet. Aber da¬
mals stieß man sich wohl noch an der Bürgerlichkeit seines
Namens und an der Konsulatskarriere , aus der er her¬
vorgegangen. Das Erstere will uns nicht als Hinderungs-
grund, das Zweite aber gerade als Vorzug erscheinen.
Er ist ein Mann der wirtschaftlichen und politischen Praxis,
ein Mann von Wissest, Erfahrung und Können : und es
liegt kein Grund vor, die nötigen diplomatischen Formen
bei ihm anzuzweifeln. Auch in der Tätigkeit als Berufs¬
konsul lernt man dergleichen. Jedenfalls wollen wir den
“ n Staatssekretär ohne Mißtrauen begrüßen und ihm
Gluck wünschen zu der großen geschichtlichen Aufgabe, die
ihm übertragen worden ist.

Entwurf eines Gesetzes betreffend
„vaterländischer hilfrdienlt".

Berlin,  2I . Nov. (Wolff-Tel .)
8 1. Jeder männliche Deutsche vom vollendeten 17. bis

zum vollendeten 60. Lebensjahre, soweit er nicht zum
Dienste in der bewaffneten Macht einberufen ist. ist zum
vaterländischen Hilfsdienst während des Krieges ver¬
pflichtet.

8 2. Als vaterländischer Hilfsdienst gilt außer dem
Dienst bei Behörden, behördlichen Einrichtungen insbe¬
sondere die Arbeit in der Kriegsindustrie, in der Landwirt¬
schaft, in der Krankenpflege und in kriegswirtschaftlichen
Organisationen jeder Art , sowie in sonstigen Betrieben , die
für die Zwecke der Kriegsführung oder Volksversorgung
unmittelbar oder mittelbar von Bedeutung sind.

Die Leitung  des vaterländischen Hilfsdienstes ob¬
liegt dem am Kgl . preußischen Kriegsmini st e-
rium errichteten Kriegsamt.

8 3. Der Bundesrat erläßt die zur Ausführung dieses
Gesetzes erforderlichen Bestimmungen. Er kann Zuwider¬
handlungen mit Gefängnis vis zu einem Jahxe , mit Geld-
Ürase bis zu 10000 Mark oder mit einer dieser Strafen oder
ait  Haft bedrohen.

8 4. Das Gesetz tritt mit dem Tage der Ankündigung
Kraft. Der Bundesrat bestimmt den Zeitpunkt des

Außerkrafttretens.

Die Vergewaltigung der Athener Gesandten.
Athen.  22 . Nov. (Wolff-Tel .)

. Meldung des Reuterschen Bureaus . Das Verlangen
^ Diplomaten der feindlichen Staaten , ihre Abreise auf-
»Uichleben, wurde verweigert. Alle werden Mittwoch früh
Kreisen müssen.

Erteilungen
Morgen -Ausgabe Seite 3
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Dr. Doyen gestorben.
Paris, 22. Nov. (Wolff-Tel.)

Der als Krebssorscher bekannte Arzt Doyen ist ge¬rn.

■
■■

auf die „Wiesbadener Zeitung“, die 2mal
täglidi erscheint und1. - Hk.monatlich kostet,
werden von allen Postämtern, sowie von
unsern Trägern, Filialen und Geschäfts¬
stellen jederzeit entgegen genommen. In
der „Wiesbadener Zeitung“ erscheinen
regelmässig die ganzseitigen Verlosungs¬
listen für Wertpapiere, sowie die vollstän¬
digen Ziehungslisten der preussisch- süd¬
deutschen Klassenlotterie.

B■■
■

■
i
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Abfahrt der„Vevtschland"von Amerika.
New - London.  22 . Nov. (Wolff-Tel.)

Meldung des Reuterschen Bureaus : Die „Deutschland"
ist abgefahren.

*

N e w - L o n d on, 9. Nov. (Verspätet eingetroffen.)
Funkspruch des Vertreters des Wölfischen Bureaus:

Die Handelskammer gab zu Ehren Kapitän
Königs  ein Essen, dem ein Empfang tm Verwaltungs¬
gebäude voranging , bei dem zweitausend Bürger an¬
wesend waren . Nach dem Essen wurde Kapitän König eine
goldene Uhr überreicht, auf der das Wappen der Stadt
eingraviert war. Die Offiziere der „Deutschland" erhiel¬
ten stlberne Uhrkctten und die Mannschaft Füllfederhalter
Dre ganze Versammlung erhob sich, als Kapitän König
lerne kurze Ansprache beendete und brach in minutenlange
Hochrufe aus . Der Saal war mit amerikanischen und
deutschen Flaggen ausgeschmückt.

Amerikas letztes wort an
New - York,  22. Nov. (Wolff-Tel .)

Meldung des Reuterschen Bureaus . Die Regierung der
Vereinigten Staaten hat den mexikanischenUnterhändlern
mitgeteilt , sie sei bereit, ihre Truppen in -angemessmcr Zeit
aus Mexiko zurückzuziehen, aber sie bestehe hiernach auf dem
Recht, plündernde Banden an der Grenze bedingungslos
zu verfolgen und zu bestrafen. Die Regierung ließ dabei
wissen, Haß dies die letzte Gelegenheit für eine freundschaft¬
liche Regelung sei. Andererseits beziehen sich die mexika¬
nischen Unterhändler darauf, daß der Tätigkeit der Trup¬
pen der Vereinigten Staaten an der mexikanischen Grenze
auch weiterhin Schranken auferlegt werden.

5tadtnachrichten.
Wiesbaden, 23. November.

Uj ttriegsereignisse vor einem Iahre . §Hm
23. November.

Italienische Kämpfe. — Balkan: Mtrowitza und Pristrna
genommen: türkischer Sieg bei Kut el Amara; Entente¬

note am Griechenland.
Auf dem italienischen Kriegsschauplatz entwickelten sich

besonders hartnäckige Kämpfe am Monte San Michele,
wo es zum wütenden Nahkampf kam und die Italiener
unter sehr schweren Verlusten zurückgeworfen wurden : in
den Jnfanteriekämpfen trat auf den übrigen Punkten eine
Pause ein. — Auf dem Balkan gingen, soweit Serbien in
Betracht kam, öie Operationen dem Ende entgegen. Die
durch das Jbartal vorrückenden Oesterreicher warfen den
Feind aus seinen Stellungen bei Mitrowitza und rückten
in diese Stadt ein. Tic erbitterten zehntägigen Kämpfe
bei Pristina endeten mit der Einnahme und Besetzung der
staöch durch bulgarische und deutsche Truppen . Einen

großen Erfolg hatten die türkischen Waffen an der Jrak-
sront bet Kut el Amara : der Feind suchte mit Unter¬
stützung von zehn Kriegsschiffen mit seinen neuen Ver¬
stärkungen vorzudringen, mußte sich jedoch nicht nur znrück-
ziehcn, sondern wurde auch von den zum Gegenangriff
vorgehenden Türken arg bedrängt und erlitt Verluste. —
Ju Athen wurde die Note der Entente überreicht, die zu¬
nächst nur einige einleitende Forderungen an Griechenland
richtete: namentlich bezüglich einer wohlwollenden Neu¬
tralität.

Sürsorge für kinderreiche Familien.
Die materielle Hebung der Lage kinderreicher Familien

ist ein Problem, dem die Regierungen angesichts des be¬
dauerlichen Geburtenrückgangs mehr und mehr ihre Auf¬
merksamkeit widmen. Auch die vorgeschritteneren Gemein¬
deverwaltungen haben sich mit dieser Frage beschäftigt, und
es verdient vollste Anerkennung, daß bereits eine ganze
Reihe deutscher Gemeinden zur Tat übergegangen sind und
besondere Fürsorgemaßnahmen getroffen haben, die außer¬
halb der Kriegsfürsorge und der Armenpflege liegen. Wie
das Ergebnis einer Rundfrage der Zentralstelle des deut¬
schen Stäötetages lehrt, bewegen sich die Fürsorgemaßnahmen
in der Hauptsache auf dem Gebiete der Wohuungsfürsorge.
der Hergabe von Nutzungsland (Kartoffelland , Gartenland)
und in der Verwendung bestimmter Stiftungen oder Fonds.

Die wohnungspolitischen Maßm.pmen bestehen entwe¬
der darin , daß kinderreichen Familien Wohnungen zu ermä¬
ßigten Preisen in Häusern vermittelt werden, die mit Un¬
terstützung der Städte von gemeinnützigen Baugesellschaften
errichtet sind, oder auch daß direkt seitens der Städte Häu¬
ser für kinderreiche Familien gebaut werden. Vereinzelt er¬
halten kinderreiche Familien aus städtischen Mitteln einen
Zuschuß zur Wohnungsmiete. Uebereinstimmend berichten
die Gemeinden, daß die bisher gemachten Erfahrungen

durchaus günstige sind, die sie veranlassen, den einmal be-
schrittenen Weg weiter zu verfolgen.

Ebenso wichtig wie die wohnungspolitischen Maßnah¬
men ist die unentgeltliche oder billige Abgabe von Land an
kinderreiche Familien . Allerdings handelt es sich hierbei
erst um ganz vereinzelte und tastende Versuche, aber immer¬
hin läßt sich heute bereits so viel sagen, daß den in Be¬
tracht kommenden Familien dadurch eine wesentliche Hilfe
zuteil wird, ohne daß die Etats der Gemeinden nennens¬
wert belastet werden. Die Städte erheben entweder einen
ganz geringen Pachtzins oder sie stellen das Land völlig un¬
entgeltlich zur Verfügung. Auf diese Weise ist es an vielen
Orten möglich gewesen, die Familien davor zu bewahren,
daß sie öffentlicher Armenpflege anheimfielen.

Was die Bereitstellung von besonderen Fonds oder
Stiftungen für kinderreiche Familien betrifft , so sei hervor-
gehobcn, daß nach wiederholten Entscheidungen der obersten
Berwaltungsgerichtshöfe Familien , denen eine Unterstütz¬
ung aus Stiftungsmitteln zuteil wird , dadurch irgendwelche
nachteiligen Folgen in Bezug auf ihr Bürgerrecht nicht zu
gewärtigen haben: vor allein bleiben die erwachsenen männ¬
lichen Personen, wenn sie die sonstigen gesetzlichen Voraus¬
setzungen erfüllen, im Besitze ihres kommunalen Wahl¬
rechts. Würden die Familien dagegen aus öffentlichen
Mitteln unterstützt, so würden all die nachteiligen Folgen
cintreten, die das Gesetz für solche Fälle vor sieht, Die Er¬
fahrung hat aber gelehrt, daß viele Familienväter , um ihr
Wahlreicht nicht einzubü-ßen, lieber auf jede Unterstützung
aus öffentlichen Mitteln verzichten. Dadurch entstehen
schwere Gefahren in sittlicher und gesundheitlicher Hinsicht,
durch die nicht nur die Familie selbst, sondern allzuoft auch
die Gesamtheit aufs schwerste geschädigt wird. Die Gemein¬
den handeln auch in ihrem eigenen Interesse , wenn sie alles
tun, um kinderreichen Familien unter gleichzeitiger Bcöacht-
nahmc auf die Erhaltung ihrer staatsbürgerlichen Rechte
ihre Existenz zu erleichtern.

Kino ?, Unterhaltung und Verynüoungen.
Tbaiia-Tbcatcr. Ter mit so glänzendem Erfolg aufgenom¬

mene Senn» Portcn-Film „Der Ruf der Liebe" ist noch2 Tage
(bis einschl. Freitag) verlängert morden. Wegen des großen An¬
dranges bittet die Direktion, die Nachmittags-Vorstellungen zubevorzugen.

Schrtstlcitnng: Bernhard Grotüus.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik : B. Grothudi
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltnngs- und volkswirtschaftliche» Teil:
,B. E, E i s e tt t>c t fle r ; für Stadt - und Landnachrichtcn, Gericht und
Sport: C. D i c tze l;  für , die .Anzeigen:. t . 85. I . Batzle r ; sämtlich i»

Wiesbaden.
kruck u. Verlag der Wiesbadener B c r l a .g s - A n sta I t G. m. b. H.

in vollem Umfange erscheint
regelmässig in der

WiesbadenerZeitung.
■■■■■■■■■■■• ■■■■fl

Bringt (Euer Gold der Gold-Ankaufsstelle!
Der volle Goldwert wird vergütet und dem Vaterland ist ein großer Dienst geleistet. 5555
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Gott dem Allmächtigen hat es gefallen unsere liebe Schwester, Schwägerin,
Tante und Grosstante

die hochgeborene

Echterin von und zu fVlespelbrunn
infolge eines Sdilaganfalles , wohlvorbereitet durch den Empfang der hl. Sakramente :
am 18. November zu sich zu nehmen.

Im Namen der Hinterbliebenen:

Reichsgrat rnilipp Rudolf von Ingelheim
gen . Echter von und zu Mespelbrunn,

Erbkämmerer von Nassau , Erblicher Reichsrat der Krone Bayern,
Rittmeister im 1. bayer . Ulanen -Regiment , z. Z. im Felde.

Geisenheim, Coblenz, München, Bettendorf, Münchweiler, den 19. November 1916,

Die Beisetzung erfolgt zu Geisenheim am Dienstag , den 21. November , nachmitt . 4 Uhr,
die Abhaltung der feierlichen Exequien am Mittwoch, 73/4 Uhr in der Pfarrkirche zu Geisenheim,

--------- königliche Schauspiele . ----------
Donnerstag, den Lg. November, abends 7 Uhr. AbonnementB.

Das Dreimäderlhaus.
Singspiel in S Akten von Dr. A. M. Willner und Heinz Reichert.

Mit Benützung des SiomanS „Schwammerl- von Dr . Rudolf Hans Bartsch.
Musik nach Frau , Schubert. Für die Bühne bearbeitet von Heinrich Berte.

In Szene gesetzt von Herrn Ober-Regisseur Mebus.
Franz Schubert . Herr Scherer
Baron Schober, Dichter . . . . ♦ • Herr Favre
Moritz von Schwind, Maler . . . • 4 . Herr Döring
Kupelwieser, Zeichner . Herr Rehkopf
Johann Michael Vogl, Hosoperiisänger Herr von Schenck
Gras Scharntorss, dänischer Gesandter . . Herr RodiuS
Christian Tschöll, Hosglasermeister. Herr Ehrens
Frau Marie Tschöll, dessen Frau . i» . Frau Doppelbauer
Hannerl, . . . . . . . . . . . Frl . Franz a. G.
Haiderl, . . . , . « • . . Frau Krämer
Hederl, .. 4 4 , . Frl. Rose

beider Töchter
Demotselle Giuditta Grift, Hostheatersängeri» Frl. Bommer
Andreas Brnneder, Sattlermeister . . . Herr Tester
Ferdinand Binder , Posthalter . .
Nowotny, ein Vertrauter . . . »

* ♦ . Herr Herrmann
. Herr Andriano

Ein Kellner . * * Herr Carl
Schani, ei« Pikkolo .. s • Frl. Mumme
Sali , Dienstmädchen bet Tschöll . • * Frl. Grostmüller
Nosl, Stubenmädchen der Grift . Frau Wetkerth
Frau Brametzberger, Hausbesorgerin 4 4 Frl. Koller
Frau Weber, Nachbarin . Frl. Ulrich
Stingl . Bäckermeister . Herr Spiest
Krautineyer, Inspektor . . . . . » . Herr Nerking
Bolkssänger. Herr Schuh, Herr Kreuzwieser

Damen und Herren der Gesellschaft, Gäste, Mägde, Kinder, Grenadiere usw.
Der erste Akt spielt im Hofe von Schuberts Wohnhaus, der zweite in

Tschöll'S Wohnung, der dritte am „Platzt in Hietzing.
Ort der Handlung: Wien. — Zeit : >826.

Musikalische Leitung: Herr Kapellmeister Rother.
Spielleitung : Herr Ober-Regisseur Mebus.

rtnrichtung de? Bühnenbildes : Herr Maschinerie-Ober-Jnspektor Schleim.
Einrichtung der Trachten: Herr Garderobe-Ober-Jnspektor Geyer.

Ende nach >0 Uhr.
Freitag , 24 : Ab. C.: Wann wir altern . Hieraus zum 1. Male: Basem

»er Grobschmied. — Samstag , 28.: Ab. A: Die Walküre. — Sonntag,
26., Ab. CS.: Carmen. — Montag, 27., Ab. D.: Wann wir altern. Hier¬
auf zum ersten Male wiederholt: Basem der Grobschmied. — Mittwoch,
28., abds. 8.gg Uhr: Bei ausgeh. AL. Bolkspretse! g. Bolksabend: Egmont.

Donnerstag, den
Residenz- Theater.
23. November.

Der Kilometersresser.
Abends 7 Uhr.

TbaifcTbealer
Kirchgasse72 . Tel.6137

Vornehmstes und
grösstes Lichtspielhaus.

Wegen des grossen Er¬
folges bis einschl.
Freitag verlängert:

Der Liebling desPubliknms
indemtaktigenSchauspiel

Schwank in S Akten von Curt Kraatz. — Spielleitung : Feodor Brühl.
Otto Kugelberg . . Fritz Kleinke
Minona, seine Frau Cölest. Anbree Huvart
Mary, . . . . . . . Else Bayer
Trude, . . . . Elsa Tillmann

deren Nichten
Hans Förster, Marys Man» . . . . . .  Erich Möller
Fritz Frertch-Friborg . HanS Albers
Cäsar Seeseldt . . Heinrich Kamm
Alexa, seine Frau . . . . . . . . . Stella Richter
Felix Retnbold . . Albert Ihle
Brömser, Chauffeur . Rudolf Hildenbrand
Minna , Dienstmädchen bet Förster . . . Minna Agte
Auguste, Dienstmädchendet Seeseldt , . . Edith Wiethase

Ort der Handlung: Berlin,
Ende nach 9.30 Uhr,

Freitag, 24., abends 8 Uhr: Bolksvorftellung! Das Erbe, — SamStag,
28,, abends 7,30 Uhr: Uraufsührungl Altmutter. — Sonntag , 26., nachm,
8.30 Uhr: Henriette Jaeoby, — Abends 7,30 Uhr: Altmutter.

Kmit ans Wiesbaden. I
Domterstaz . 83 . H « v . :

Nachmittags 4 Uhr:
Ahannemenis -Kenzcrt

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Irmer,

Stadt . Kurkapellmeister.
1. Prinz -Eitel -Friedrich-

Marsch Blankenburg
2. Ouvertüre zur Oper „Fra

Diavolo “ Auber
3. Finale aus der Oper „Mari¬

tana “ Wallace
4. Rosen aus dem Süden,

Walzer Strauss
5. Barcarole Kücken
6. UngarischeLustspiel -Ouver-

ture Keler -Bela
7. Fantasie aus der Oper

„Rigoletto “ Verdi
8. Kais.-Regatta -MarschHintze

Abends 8 Uhr :
Abonncmenui ' iioiizeri

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn . Irmer,

Stadt . Kurkapellmeister.
Solist : Herr Konzertmeister

K. Thomann.
1. Krönungsmarsch a. d Oper

„Der Prophet “ Meyerbeer
2. Ouvert . z.Op.„Der fliegende

Holländer “ Wagoer
3. Feierlicher Zug z. Münster

aus der Oper „Lohengrin“
Wagner

4. Erster Satz aus dem Violin¬
konzert in D-moll Bruck
Herr Konzertmeister

K. Thomann.
5. Ouvertüre zur Oper

„Teil “ Rossini
6. II. ungar . Rhapsodie Liszt.

Ktnepbort fXT
Vornehme Lichtspiele.

Vom 21 .— 24. November:
Das große Leid.

Lebensschau'viel in 4 Akten.
Die Erkenntnis.

Eine Legende nach dem berühmt.
Werk von Leo Tolstoi.

I » Ledern Hause
wo gute Musik gepflegt wird,
sollte auch die Königin der In¬
strumente zu finden sein.Hanrniums

Jederm . ohneNotenkenntn .sof.
4st. spielb .Jllustr .Kat nmsonst.
Aloys Maier , Hofl.. Fulda 55,

Kanarien-
hrttlltt » ibodwrcim.yuvfllv Stamm«
zu verkaufen. 5477

H. Ehlig,
Blücheriitahe 26, 2.,

gegenüber b. Blücherschuie.

erstklassiges
Künstler-Orehester.

iiitMe SW
für alle Hausarbeit , die auch
naben kann, in kl., rub . Haus¬
halt bis längstens I. Dez. aes.
Event. Familienanschluß. An¬
gebote mit Zeugnis u. Gebaits-
anfvruch an Iar . Großmann.
Höchsta. M.. Hauvtstr . 6. 5561

Soziale Arbeit
Ehrenamtliche Mithilfe
auf allen Gebieten sozialer Arbeit wird vermittelt durch die

Mädchen-».Zrauengruppe
für soziale Hilfsarbeit.

Auskunfterteilung sowie Anmeldungen im Kavaiierhaus des
Schlosses, Vorderhaus 2.Stock, Zimmer 8, Montag und Donners¬
tag von 12 bis 1 Uhr. 4650

Der Vorstand.
J . A.: F . Lautz.

Trauep-
M ekleidung

Kleider , Mäntel , Röcke,
Blusen , Unterröcke etc.
Massenfertigung sofort.

J . HERTZ
Langgasse 2n. Fernspr . 365 u . 6470.

EOTiIien:Dpa(fesasS!eniÄÄ
der Wiesbadener Verlagsanstalt , Nikoiasstrasse ll.

Gegr. 1865. Telefon 265.
veerdigungr-Anstalten

„ikick.KU
Firma

ÄlüoN Limbarld
8 Ellenbogengasse 8.

Srötzter Lager in allen Arten j
60I2 - und

MetaN - Sargen
zu reellen Preisen.

Eigene Leichenwagen und
Kranzwagen.
Lieferant des

Vereins f. Feuerbestattung
Lieferant deS

Beamten-Vereins .2106

MWK . .

Mt  bkllv.MeiiuiiiiiiJeH
nicht unter 20 Jahren , fof. gef.
Amselb?rg 4, an der Dieten-
mllble. Vorzukt. nur vormittags
Fernsprecher 4728. 5578

MtD-Montura
-tvnks , Nerz. Feh, Seal . Alaska-
suchs, Kittfuchs. Seefuchs, imi¬
tiert Alaska von 25 Mk. an zu
verkaufen. Frau Görtz. Nbel-
heidstratze 35. Part . 5481

Scharfschießen.
Am 28. und 24. N 0 0 e m b er , vormittags von g Ubr

bis nachmittags 5 Uhr findet im „Rabengrund " Scharfschießen
statt.

ES wird gesverrt:
„Sämtliches Gelände einschkiestlich der Wege und Straßen.

ba§ von folgender Grenze umgeben wird:
Frleör !ch-Küitig-Weg — Jdsteiner Straße — Trompeter -

straße — Wen hinter der Rentmauer lbls zum Kesselbachtall.
Weg Kesselbachtal— Fischzucht zur Platter Straße — Teufels-
grabenweg bis zur Leichtweisböble."

Die vorgenannten Wege und Straßen , mit Ausnahme der
innerbaib des abgesoerrlen Geländes befindlichen, gehören nicht
znm Gefahrenbereich und sind für den Verkehr frelaeaeben.
Jagdschloß Platte kann ans diesen Wegen gefahrlos erreicht
werben.

Vor dem Betreten des abgesverrten Geländes wird wegen
der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des Schießplatzes Rabengrund an den Tagen,
an denen nickt geschoben wirb, wird wegen Schonung der GraS-
nnbuna ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 1. November 1916.
Garnifon-ttommando.

Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Friedrichstrasse 20.

Bankgeschäft und Sparkasse.
Gegründet 1860 . Fernsprecher i 6190 , 6191 , 9192»

Mitgliederzahl am 1. Januar 1916: 8736.
Eingezahltes Stammkapital : Mk. 4,177,762,53.

Haftsumme : Mk. 8,736,000.—. Reserven : Mk. 2,627,976.85.

Ausführung aller Bankgeschäfte.
Sparkasse

mit täglicher Verzinsung (Haussparkassen).

Kreditgewährung
gegen Bürgschaft und auf Wertpapiere.

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren.
Verwahrung versiegelter Pakete, Kasten und Koffer mit Wertgegenständen-

Fremde Geldsorten.

jlufüiahme als Mitglied Jederzeit«
Bei dem Erwerb der Mitgliedschaft wird der volieingezahlte
Stammanteil vom nächsten Quartalsersten an dividendeberechtigt.

Auskunft bereitwilligst durch den Vorstand.
5149
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